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Es ist noch eine Ruhe vorhanden 
für das Volk Gottes�. Heb 4,9 
 
Ein Park ist Gold wert für eine Stadt. In 
all der Hektik und den Steinwüsten 
brauchen wir Bäume, einen frischen 
Wind vom Meer und vor allem Inseln 
der Stille, der Gelassenheit und Ruhe. 
Die Kirche ist Gold wert für unser Leben. In all den Sorgen und Anforderun-
gen brauchen wir einen Ort, an dem die Seele ankern kann, wo Kindheit 
und Alter einander begegnen und wir wissen: Ich bin in Gottes Hand. 
Vor etwa dreißig Jahren gab es so etwas wie eine Formel, die unter jungen 
Christen der ganzen Welt in Taize, einem ökumenischen Kloster in Süd-
frankreich, diskutiert wurde: „Kampf und Kontemplation“. Das war die Zeit, 
in der man alles diskutierte. Kontemplation musste man erklären, das war 
Meditation, Nachdenken über Gott und das Leben, Reflektion und vor allem 
Singen. Kampf verstand sich nach 1968 für Jugendliche von selbst. Im 
Grunde war die Formel „Kampf und Kontemplation“ nur eine Aktualisierung 
des alten benediktinischen „Ora et Labora“ – „Bete und Arbeite“. 
Es ist lebenswichtig, dieses innere und äußere Gleichgewicht des Lebens 
hinzubekommen. Wir leben ja in verschiedenen Rhythmen: Stechuhr, Ter-
minkalender, der Lebensrhythmus der Lebenspartner, vom Kind bis zum 
Großvater. Und wir leben in verschiedenen Räumen: Büro, Wohnzimmer, 
Küche oder der Acker für den Bauern. Und irgendwo steht mitten in der 
Stadt die Kirche, die ich auch von innen kenne, und irgendwann schlägt 
wieder die Turmglocke und lädt mich ein. 
Lassen Sie sich einladen und suchen Sie hier, was Sie brauchen! Ich weiß, 
oft finden wir dort auch nicht diesen Ruhepol, den Glauben und Grund zum 
Hoffen, Klarheit und Motivation zum Leben. Gott lässt sich nicht zitieren. 
Aber Er sucht auch uns. Und wir müssen nicht erst in den Spiegel schauen, 
um zu erkennen: Es ist nicht immer leicht sich selbst zu finden. Und wir las-
sen auch nicht jeden immer an uns ran. Auch für die besten Erfindungen 
waren viele Versuchsreihen nötig. Kirchen sind geduldige Gebäude. 
 
Ihr Pastor  





Jacopo de` Barbari war ein italienischer Künstler, den es in 
den Norden zog. Geboren 1440 in Venedig, zog er nach 
Deutschland, wo er unter dem Namen Jakob Walch großen 
Einfluss auch auf Albrecht Dürer hatte. Es gibt nicht mehr viele 
seiner Gemälde. Er starb 1516 als Hofmaler in Brüssel. 
Christus begegnet uns auf diesem Bild als Auferstandener. In 
seiner Linken trägt er die Siegesfahne gleich einem Bischofs-
stab. Er schaut nach rechts, denn zur Rechten stehen nach 
dem Gleichnis in Matthäus 25 die Gerechten. Er segnet sie mit 
der Hand, deren Finger die Dreifaltigkeit Gottes symbolisieren: 
Vater, Sohn und Heiliger Geist. Sein Heiligenschein hat die 
Form eines Kreuzes. Kaum wahrnehmbar ist die Wunde an sei-
ner Seite (Joh 19,34). Das Leben hat den Tod überwunden, die 
Vergebung die Sünde. 
Wenn wir beim Abendmahl sagen: „Das ist mein Leib, das ist 
mein Blut;“ denken wir nicht so sehr an den Tod, als vielmehr 
an die Auferstehung Christi. Es geht um das Ewige Leben. Wir 
sind als Kirche Sein Leib. 
Am Ende des Johannesevangelium heißt es: „Es gibt aber 
noch vieles andere, was Jesus getan hat. Wenn man alles auf-
schreiben wollte, so könnte, wie ich glaube die ganze Welt die 
Bücher nicht fassen, die man schreiben müsste.“ Die Wirksam-
keit Jesu hat nicht zur Passahzeit des Jahres 33 in Jerusalem 
aufgehört. Wir gehören mit unserem Leben hinzu. Christus ist 
auch uns gegenwärtig im Glauben. Das Bild ist aus diesem 
Grund Jahrhunderte später gezeichnet worden, denn es ist 
mehr als nur eine historische Erinnerung an alte Ereignisse: 
Gott segnet auch dich heute. 

Alter Friedhof  

in Kurland 

Jost Ammann (1539-1591) war ein Schweizer Graphiker und 
einer der bedeutendsten seiner Zeit. Auf unserem Bild sind nicht 
nur wie üblich Johannes und Maria zu sehen, sondern auch En-
gelchen mit Spruchtafeln: 
„So spricht der Herr: Kehre dich zu mir, denn ich erlösen 
dich!“ (Jes 44,22) 
Die Spruchtafel gilt den Betrachtern des Bildes, - also auch uns. 
Bei Jesaja war mit dem Wort „Herr“ Gott gemeint, - hier auf dem 
Bild ist es zugleich Christus. Der Satz zuvor bei Jesaja lautet: 
„Ich fege deine Vergehen weg wie eine Wolke und deine Sünde 
wie Nebel.“ Und die Worte danach: „Jauchzt ihr Himmel, denn 
der Herr hat gehandelt!“ Gott vergibt uns, Er lädt uns ein zur Ver-
söhnung. Wir sind eingeladen, diese Versöhnung anzunehmen, 
uns sich Ihm zuzuwenden. Wir sollen das nicht darum tun, weil 
Gott das von uns fordert, sondern um unsertwillen. Suchen wir 
diesen Frieden? Oder schieben wir das alles weg, verdrängen 
wir unser schlechtes Gewissen nur? Sind wir sicher, dass uns 
unser Gewissen nicht auch trügt? Nicht alles, was wir als 
schlecht, Sünde oder belastend empfinden, ist auch unsere 
Schuld. Anderes ist uns vielleicht gar nicht als Schuld bewusst. 
Darum ist es gut, sich Gott in Christus zuzuwenden, um Klarheit 
zu gewinnen, - und inneren Frieden. 
„Wer da lebt und glaubt an mich, wird nicht sterben.“ (Joh 
11,26) Das steht auf der Seite des Johannes. Im Frieden Gottes 
zu leben ist Ewiges Leben. Am Karfreitag begegnen wir nicht nur 
dem Tod, sondern vor allem dem Leben. Auf dem Haupt Christi 
ist der strahlende Heiligenschein zu sehen, Zeichen der Über-
windung des Todes. 
Die Schrifttafel oben auf dem Kreuz sagt: „Jesus, der Nazare-
ner, König der Juden“. (Joh 19,19) Es ist in hebräischer Spra-
che geschrieben. Im 16. Jahrhundert wollte man sich wieder der 
historischen Quellen bewusst werden. Das Judentum war und ist 
lebendig. Die Geschichte mit Jesus ist keine märchenhafte My-
thologie, sie hat an einem historischen Ort stattgefunden. Es 
geht um unser konkretes Leben. Gott wohnt nicht irgendwo 
Lichtjahre entfernt hinter den Wolken. Das Bild spricht uns an: 
Denke über deinen Glauben nach, was du von ihm hast, oder 
was du von ihm haben könntest. 



Gottesdienstkalender März – Mai 

Riga 

März: 

1.3. – 13 Uhr Jesuskirche 

8., 15., 22. und 29. 3. – 10 Uhr Dom, Kapitelsaal 
 

April: 

5.4. – 13 Uhr in der Jesuskirche 

10.4. – Karfreitag und 12.4. – Ostersonntag jeweils 10 Uhr Dom, Kapitelsaal 

19., und 26. 4. - 10 Uhr Dom, Kapitelsaal 
 

Mai: 

3.5. – 13 Uhr in der Jesuskirche 

10., 17., 24. und 31.5. (Pfingstsonntag) – 10 Uhr Dom, Kapitelsaal 
 

Kinderkirche (jeweils 10 Uhr Dom, Kapitelsaal): 

8. und 22. März 

12. (Ostersonntag) und 26. April 

17. Mai und Familiengottesdienst am Pfingstsonntag, den 31.Mai 
 

Bibelstunden finden mittwochs in der Jesuskirche um 17 Uhr statt. 

An diesen Tagen findet keine Bibelstunde statt: am 22. April und am 20. Mai. 
 

in Daugavpils (jeweils freitags um 18 Uhr in der Tautas iela 12 im Paul-

Gerhard-Haus) 

6. März, 3. April und 8. Mai 
 

in Dobele (jeweils samstags um 11 Uhr im Deutschen Vereinshaus, Uzvares 

iela) 

28. Februar, 4. April und am 16. Mai (anlässlich des Vereinsjubiläums, Uhrzeit 

wird noch bekanntgegeben) 
 

in Liepaja (jeweils um 16 Uhr in der Hlg. Dreifaltigkeitskirche) 

8. März, 13. April (Ostermontag) und am 10. Mai 
 

in Valmiera 

In der Simonskirche um 15 Uhr am 15. März, weitere Gottesdienste werden vor 

Ort abgesprochen. 

 

Besondere Veranstaltungen: 
 

Am 20.-22. März findet ein Jugendwochenende in Dobele statt. 
 

Am 21.-23. April findet an der Universität in Liepaja ein Seminar zur Bil-

dungsgeschichte des Baltikums statt. Die Leitung der Tagung liegt bei Detlef 

Henning, die Organisation bei Babette Baronin von Sass. 

Krisenzeiten 
 
Es vergeht wohl kein Tag, an dem nicht in den Nachrichten dieses 
Wort fällt: Krise. Wie ein Schreckensgespenst wird es mit allem in 
Verbindung gebracht, was möglich ist. Die Politiker in Lettland sind 
seit einigen Monaten in einem Popularitätstief, das seinesgleichen in 
Europa suchen muss, nur ein Zehntel der Bevölkerung scheint noch 
etwas von ihnen zu erwarten. Die Umsätze brechen ein, und man 
sucht Schuldige. Die Angst vor gewalttätigen Demonstrationen hat 
sich seit dem Januar auch eingenistet, was wird die jährliche Ge-
denkveranstaltung am 9. Mai am sowjetischen Ehrenmal bringen? 
Darf man sie erlauben? In der völlig überschuldeten Bevölkerung 
macht sich Furcht breit. Vielleicht sollte man das Gespenst nicht so 
häufig herbeizitieren? 
Man darf auf ein neues Parlament gespannt sein. Aber ob das die 
Probleme lösen wird? Und davon hat Lettland ausreichend, mehr als 
andere Länder vielleicht. Eines von ihnen ist das soziale Problem: 
Die soziale Schere klafft weit auseinander. Ein anderes Problem ist 
das Verhältnis von Letten und Russen, letzteres eher ein Sammel-
begriff, unter den eben auch unsere Russlanddeutschen fallen. Wir 
können nur hoffen, dass man die Krise als Chance nutzt, klarer und 
gemeinsam den Problemen zu begegnen, die im Land für Spannun-
gen sorgen. Notwendig sind nicht nur wieder wachsende Wirt-
schaftszahlen, sondern ein allgemeines Wachstum und Stabilisie-
rung der Einkommensverhältnisse der Mehrheit aller Bürger. 


